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Für die Monate November u. Dezember werden wir 
einzweimonatliches Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ eröffnen, zum Preise von 1, 38 Mk für hiesige 
und 1,67 Mk. für auswärtige Abonnenten. 

Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Die Verſetzung des Grafen von Beuſt. 


Während des Krieges von 1866 hatte fi der königlich ſäch⸗ 
ſiſche Premierminiſter v. Beuſt auf's Neue als ein Erzfeind Bis⸗ 
marcks, Preußens und der deutſchen Einheit bewährt. Da Preu- 
ben ſiegte, fo hatte ſich genannter Miniſter in Deutſchland un⸗ 
möglich gemacht. Sein antideutſcher Charakler. jo wie fein un 
zweifelhaft großes diplomatiſches Talent aber ließen ihn den 
Wiener Hofkreiſen als den Mann erſcheinen, der wie kein Zweiter 
geeignet ſei, wenn ihm nur die gehörige materielle Macht zu Ger 
bote ſtehe, die Revanchepolilik zu betreiben und zu einem glüdli- 
chen Ende zu führen. 
nach ſeiner Verabſchiedung ſofort dem auf ihn bauenden Kaiſer 
Napoleon mit Oſtentation einen Beſuch abſtattete, ſo fand man 
ibn wenige Tage darauf ſchon an der Spitze der habsburgiſchen 
Monarchie. Die plötzliche Erhebung Beuſt's von der Premier» 
ſchaft des winzigen Sachſen zum Kanzler einer Großmacht war 
der öſterreichiſch⸗franzöſiſche Trumpf auf die von Preußen ſoeben 
errungenen großen Erfolge. Auch die deutſchen Partikulariſten 
rieben ſich vergnügt die Hände, war doch jetzt das öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſche Bündniß zum Zwecke der Demüthigung Preußens und 
der Wiederberſtellung der vormaligen deutſchen Zuſtän de als fertig 
zu betrachten. Die bald darauf ſtattfindende Salzburger Monar⸗ 
wenzuſaumenkunft konnte dieſe Erwartungen nur beſtärken. 
Allein der franzöſiſch⸗deutſche Krieg von 1870 kam und verging 
und die 1866 begonnene Vereinheitlichung Deutschlands wurde zu 
Ende geführt, ohne daß es dem großen Revanchepolitiker Beuſt 
gelungen wäre, ſeinen ſchöͤnen Plan zur Ausführung zu bringen. 
Alle Welt aber ſagte: die paſſende Gelegenheit iſt unbenutzt vor⸗ 
über gegangen, ſie wird nicht wiederkommen. Das Renommee des 
inzwiſchen zum Grafen avancirten Kanzlers Beuſt war nun auch bei 
ſeinen Bewun derern und Freunden dahin und er mußte dem Ma⸗ 
gvaren Andraſſy Platz machen. Den beiten Willen gehabt zu 
baben, das konnte ihm aber Niemand abſprechen, jo wenig wie, 
daß er trotz alledem im Befige eines ſchätzenswerthen diplomatiſchen 
Talentes ſei. Kaiſer Franz Joſef ſah deshalb auch von der Pen⸗ 
fionirung ab und vertraute ihm den Botſchafterpoſten in London 
an. Dort verblieb er nun bis jetzt, ohne ein erhebliches Gewicht 
in die Waagſchale der politiſchen Ereigniſſe zu werfen, obwohl 
mannichfache Gerüchte über Beuſt'ſche Intriguen gegen das deuiſche 
Reich eingingen, die ihn auch dann als den Todſeind desſelben 
erſcheinen ließen, als es der Schmieg⸗ und Biegſame auch einmal 
für nothwendig befunden hatte, einen freundlichen Toaſt auf den 
deutſchen Kaiser auszubringen. Man ſah ihn bei uns jedoch als 


einen durch ſeine Verſetzung nach London unſchädlich gemachten 
Reichsfeind an. England iſt ja ein natürlicher Freund des deut⸗ 


ſchen Reichs, und wenn es nicht ein ſolcher wäre, was konnte es 
uns ſchaden!? Nun aber hat ihn Kaiſer Franz; Joſef plötzlich zum 
Botſchafter bei der Republik Frankreich ernannt. Damit iſt er in 
eine Stellung gelangt, die ihn wieder zu einem Manne von Be⸗ 
deutung macht. Seine Verſeßung nach Paris beißt mit anderen 
Worten nichts Anderes als: Der Kaiſer von Oeſterreich Ungarn 
bat den Hauptzegner der Berliner Regierung und des deutſchen 
Reiches unter feinen Staatsmännern zum politiſchen Vermittler 
bei derjenigen Großmacht ernannt, die, trotz aller augenblicklichen 
guten Beziehungen nicht nur der ſtärkſte, ſondern auch der natür⸗ 
lichſte und unverſöhnlichſte Antipode des unter preußischer Aegide 
geeinten Deutſchlands iſt, ſchon Elſaß Lothringens wegen. Ein 
großer Theil der großen deutſchen Preſſe findet denn auch dieſe 
Verſetzung als eine gegen den Fürſten Bismarck gerichtete Demon 
ſtration. Bemerkenswerth iſt, daß die „SchleſiſchePreſſe“ z. B. ſagt, daß 
„Graf Beuſt als franzöſiſcher Botſchafter der Gegenſtand unſeres 
beftändigen und wobl gerechtfertigten Argwohns fein müſſe.“ Ein 
anderes ſchleſiſches Blatt erklärt in einer Berliner Correſpondenz 
dieſe Ernennung für eine „eminent deutſchfeindliche Maßregel“, 
‚eine bittere Pille für Deutſchland“ und ſpricht die Meinung aus, 
daß, „wenn man auch in der Entſendung des Grafen Beuſt noch 
nicht den Vorboten eines am Horizonte heraufſteigenden neuen 
Krieges mit Frankreich zu erblicken brauche, man doch das Wieder 
auftauchen des in London ſo lange kalt geſtellt geweſenen Mannes 
mit unverhohlenem Mißtrauen betrachten könne.“ Andere deutſche 
Zeitungen fragen verwundert, was man denn eigentlich in Wien 
mit dieſer Ernennung bezwecke und fügen hinzu, deß dieſe dem 
freundlichen Geſichte, welches man dort Deutſchland gegenüber 
mache, vollſtändig entgegen ſei. Auch die ultramontane berliner 
„Germanla“ legt der Ernennung drs Grafen Beuſt Gewicht bei, 
ſpricht aber ſelbſtverſtändlich ihre Freude darüber aus, da ja ſeine 
preußenfeindliche Politik nichts Verwerfliches ſei. Die Verſetzung 
Beuſt's nach Paris entſpricht ohne Zweifel dem „guten“ Willen 
der Wiener Staatslenker, ſich enger mit Frankreich zu aſſociiren, 
um das Uebergewicht des deutſchen Reichs zu brechen. Das heutige 
Frankreich freilich wird ſich hüten, ſich von Benſt zu abenteuerli⸗ 
chen Unternehmungen verleiten zu laſſen. Zwiſchen dem kaiſerli⸗ 


chen Frankreich und dem liberal-republikaniſchen iſt eben ein ger 


waltiger Unterſchied. Beuſt litt immer Schiffbruch bei der Aus⸗ 
führung ſeiner Pläne, hoffentlich wird es auch diesmal ſo werden. 


Und da der vielgewandte ſächſiſche Baron 
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Tagesüberfidt. 
Thorn, den 24 October. 

Die „Prov. Corr.“, die bereits durch die Preſſe gegangenen 
Mittheilungen beftätigend, ſchreibt: Unſer Kaiſer hat auf den 
Rath der Leibärzte nunmehr beſtimmt beſchloſſen, im November 
noch nach Wiesbaden zu gehen, um unter der Gunſt des dortigen 
milden Klimas die bisher glücklich fortſchreitende Reconvalescenz 
mit hoffentlich gleich günſtigem Erfolge fortzuſezen. Zunächſt ge⸗ 
denkt Se. Majeſtät gegen Ende dieſesz Monats mit der Kaiſerin 
nach Koblenz, und von da, etwa am 9. November nach Wiesba⸗ 
den zu gehen, in der erſten Decemberwoche aber mit der Kaiſerin 
nach Berlin zurückzukehren.“ ; 

Wie die „N. Pr. Itg.“ hört, iſt die Rückkehr Sr. Majeftät 
des Kaiſers nach Berlin zum 4. oder 5. December beſtimmt in 
Ausſicht genommen, ebenſo die Wiederübernahme der Regierungs⸗ 
geſchäfte durch Se. Majeſtät zu dieſem Zeitpunkte. 


Fürſt Bismarck hat ſich geſtern Mittag nach Friedrichsruß 
begeben. Wie „offictös“ gemeldet wird, beabfichtigt derſelbe 
demnächſt zur Hochzeit ſeiner Tochter noch vor Eröffnung des 
Landtags nach Berlin zu kommen und dann für längere Zeit auf 
ſeine Güter zu gehen. 


Die Baumwollen⸗Enquete⸗Commiſſion hat, nachdem ſie 
etwa 8 Tage lang Sitzungen gehalten, geſtern ihre Arbeiten 
abgeſchloſſen. 


Der preußiſche Landtag wird, wie die „Prov.⸗Korr.“ ſagt, 
vorausſichtlich im Laufe der mit dem 18. November beginnenden 
Woche einberufen werden. 


Die Regierung iſt bereits mit einer löblichen Energie zur 
Ausführung des Geſetzes übergegangen. Der Miniſter des In⸗ 
nern giebt bekannt, daß im Sinne dieſes Geſetzes unter der Be⸗ 
zeichnung „Landespolizeibehörden“ — die Regierungen, die Land⸗ 
droſteien und das Polizei⸗Präſidium in Berlin unter der Bezeich⸗ 
nung „Polizeibehörde“ — die Ortspolizeibehoͤrden zu verſtehen 
find. — Vier Vereine, die ihren Sitz in Berlin haben, find vom 
Polizeipräſidium bereits verboten worden, ebenſo eine Reihe von 
34 nicht periodiſchen Druckſchriften. 


Der Bundesrath wird heute eine Sitzung abhalten, um zur 
Wahl der Beſchwerdecommiſſion zu ſchreiten, welche auf Grund 
des §. 26 des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Socialdemokratie zu bilden iſt. Der Bundesrath wählt vier 
Mitglieder aus ſeiner Mitte und fünf aus den Mitgliedern der 
höchſten Gerichte des Reichs oder der einzelnen Bundesſtaaten, der 
Präſident wird vom Kaiſer ernannt. — Siehe die Depeſche. 


Der „Staatsſocialiſt“ reproducirt einen Artikel des „Süd⸗ 
deutſchen Bank⸗ und Handelsblattes“ unter der Ueberſchrift: 
„Deutſchlands Noth und kein Ende“, in welchem die Hoffnung 
ausgeſprochen wird, „daß der neue Reichstag nach Erledigung des 
Socialiſtengeſetzes feine ganze Kraft darauf verwenden würde, Vers 
beſſerungen der Zollpolitik, Reformen der Steuergeſetzgebung, He— 
bung der landwirthſchaftlichen und induſtriellen Production herbei⸗ 
zuführen.“ Der „Staatsſocialiſt“ vermag dieſe Hoffnung nicht zu 
theilen, denn „der Reichstag enthält gar keine Vertretung der noth⸗ 
leidenden Klaſſen; es find zu viel Renten- und Equipagenbeſitzer 
darin, welche den Bedürfniſſen des eigentlichen Volkes zu fern ſte. 
hen.“ Das heißt denn doch, den beſitzloſen Klaſſen direct den Haß 
gegen die Befipenden einimpfen! Als ob der Beſitz einer Equi⸗ 
page das Verſtändniß und die Theilnahme für die Noth der ars 
beitenden Klaſſen ausſchloͤſſe. Und was verſteht denn der „Staats⸗ 
ſocialiſt“ unter einem Vertreter der „nothleidenden Klaſſen?“ Der 
materielle Druck an ſich wird ſchwerlich ſchon ausreichend ſein, um 
zu einer Vertretung dieſer Klaſſen zu befähigen, und Männer, 
die mit dem nothleidenden Theile dez Volkes in täglicher Berüß⸗ 
rung ſtehen und dabei die nöthige Bildung und Erfahrung, ſo wie 
nach außen die erforderliche Autorität für ihr Auftreten be— 
figen, find unter Umſtänden viel geeignetere Vertreter der Inte⸗ 
reſſen der Arbeiter, als dieſe ſelbſt. Wir wiſſen nicht, wie ſich 


derartige Hetzereien noch von der Sprache der ſocialdemoktatiſchen 


Organe unterſcheiden. Auch der „Staatsſocialiſt“ ſcheint das ‚ei, 
gentliche Volk“ wie die Socialdemokraten nur in den Kreiſen der 
Unzufriedenen und Nothleidenden zu ſuchen, und Jeden, der noch 
einen ganzen Rock anhat, als einen Feind dieſes „eigentlichen Vol“ 
kes“ anzuſehen. — Dieſelbe Nummer des „Staatsſoeialiſteu“ ent- 
hält übrigens einen Auszug aus einer „Der blaue Montag“ ber 
titelten Schrift von A. Fleiſchhauer, in welcher in ſehr draſtiſcher 
Weiſe ausgeführt wird, wie die Noth der arbeitenden Klaſſen zum 
großen Theil mit dem Kneipenleben und der Sucht vieler Arbei⸗ 
ter, über ihren eigenen Stand hinaus zu gehen, zuſammenhängt. 
Um ſo befremdlicher find die übertriebenen und eraſſen Schilde⸗ 
rungen von der Nothlage des Arbeiters, in denen ſich der „Staats- 
foeialift“ gefällt und die, wie geſagt, nur dazu dienen können, den 
Geiſt der Unzufriedenheit und den Neid gegen die Befipenden in 
bedauerlicher Weiſe zu nähren. 


Die „Neue Evangel. Kirchenztg.“, das Organ der berliner 
Hofpredigerparthei, ſieht ſich bemüßigt, die auch von uns neulich 


gebrachte Mittbeilung, die Hofpredigerparthei wünſche den Geh. 


Rath de la Croix im Cultusminiſterium die erledigte Stelle des 


weltlichen Vicepräſidenten im evangeliſchen Oberkirchenrath zu brin⸗ 
gen, als ein von der „Köln. Ztg.“ erfundenes Märchen zu bezeichnen. 
Demgegenüber hält unſer Cor reſpondent die Nachricht, jo fern es 
ſich um die kundgegebenen Wünſche der betreffenden Parthei han⸗ 
delt, im vollem Umfange aufrecht und können wir noch hinzufügen, 
daß im vorigen Frühjahr von dieſer Seite her ſogar Verſuche ge⸗ 
macht worden find, die Ernennung des Herrn de la Croix zum 
Präſidenten des evangeliſchen Oberkirchenraths in's Werk zu ſetzen, 
und daß, als dieſer Verſuch ſcheiterte, ihre Beſtrebungen darauf 
gerichtet waren, denſelben als Nachfolger des zum Praſidenten er⸗ 
nannten Oberconſiſtorialraths Hermes in den evangeliſchen Ober 
kirchenrath zu bringen. In wie weit Geh. Rath de la Croix, 
wie die „Neue Evangel. Kirchenztg.“ behauptet, jeder derartigen 
Stellung zur Zierde und der Kirche zur Förderung gereichen würde, 
darüber mögen die Anſichten verſchieden ſein. Schon die Verſiche⸗ 
rung der „Neuen Evangel. Kirchenztg.“, „daß alle kirchlich ges 
finnten Männer an einer ſolchen Beſetzung ihre Freunde haben 
müßten, iſt vielleicht für Manchen Grund genug, derſelben mit 
ernſter Beſorgniß entgegen zu ſehen, denn man weiß, was die 
Hofpredigerparthei unter „kirchlicher Geſinnung! verſteht, und daß 
ihr dazu vor allen Dingen und in erſter Linie ein kirchlicher 
Partheiſtandpunkt gehört, der alle freiſinnigen Elemente aus den 
Behörden und Vertretungskörpern der evangeliſchen Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen ſehen will. Geh. Rath de la Croix iſt auf Betrieb der 
Hofpredigerparthei und entgegen den Anträgen des evangel. Ober⸗ 
kirchenraths im vorigen Frühjahr auf dem Wege der landesherr⸗ 
lichen Ernennung in die brandenburgiſche Provinzialſynode berufen 
worden und hat auch dieſer für die extremſten Anträge der ver⸗ 
einigten orthodoxen Partheien, z. B. in Betreff des bekannten 
Trauformulars, geſtimmt, durch welches unter völliger Ignorirung 
der ſtandesamtlichen Eheſchließung „die kirchl. Zuſammenſprechung“ 
obligatoriſch gemacht werden ſoll. Wenn die extrem kirchl. Stellung 
des Genaunten ihn dem Miniſter für die Stelle eines Directors 
der geiſtlichen Abtheilung im Cultusminiſterium unannehmbar er⸗ 
ſcheinen ließ, jo dürfte kaum Grund vorhanden ſein, feine event, 
Beruſung in das oberſte Kirchenregiment mit ſonderlicher Freude 
zu begrüßen. Uebrigens würden wir es für eine durch nichts 
motivirte Zurüdjegung halten, wenn für die erledigte Stelle des 
weltlichen Vicepräſidenten im evangel Oberkirchenrath ein anderer, 
als der älteſte weltliche Rath dieſer Behörde auserſehen würde, 
und dies ift, jo viel wir wiſſen, der in jeder Weiſe bewährte Ober 
conſiſtorialrath Schmidt, der frühere Präſident des kaſſeler Conſi⸗ 
ſtoriums, welcher ſich in den weiteſten kirchl. Kreiſen der aufrich⸗ 
tigſten Verehrung und der wärmſten Sympathie zu erfreuen hat. 


Das Ergebniß der gegenwärtig im Kriegsminiſterium . 
findenden Berathungen über die allgemeine Seſlteung der 8 
ſätze für die Berückſichtigung der Militärinvaliden bei Beſetzung 
der Subaltern⸗ und Unterbeamten bei Reichs⸗ und Staatsbehoͤr⸗ 
den, wird ſeiner Zeit dem Bundesrathe zu unterbreiten ſein, da 
dieſe Behörde nach §. 77 des Reichsgeſetzes vom 27. Juni 1871, 
betreffend die Penſionirung und Verſorgung der Militärperſonen, 
endgültig über die „feſtzuſtellenden allgemeinen Grundſätze“ zu ent⸗ 
ſcheiden hat.“ Das gedachte Geſet, welches in einigen Punkten 
durch das Reichsgeſetz vom 4. April 1874 abgeändert worden iſt 
enthält die Grundzüge, mit deren praktiſcher Anwendung die ges 
genwärtigen Berathungen ſich zu beſchäftigen haben, gz um für den 
Umfang des Bundesgebietes ein gleichmäßiges Verfahren herzuſtel⸗ 
len. In der preußiſchen Verwaltung herrſchte bisher der Grund⸗ 
Jag, daß dieſenigen Offieiere, denen die Berechtigung zur Civil. 
verſorgung verliehen worden, hinſichtlich der Anſtellung im. Givils 
dienſte keinerlei Vorzug vor den verſorgungsberechtigten Unteroffis 
eieren haben. Ferner haben Invaliden, welche im Beſitz eines Ci⸗ 
vilverſorgungsſcheines find, den Vorzug vor ſämmtlichen übrigen 
Bewerbern bezüglich aller Subalternſtellen, zu deren Verwaltung 
ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten fie geeignet machen. Treffen mi⸗ 
litäriſches Verdienſt und Tauglichkeit zum Civildienſt in einer Per. 
ſon zuſammen, ſo hat dieſe bei der Anſtellung den Vorrang vor 
den übrigen Bewerbern. Auch geſteht man den Inhabern von Or⸗ 
den und Ehrenzeichen, ihre Qualification vorausgeſetzt, einen Vor⸗ 
rang zu. Dieſes ihnen eingeräumte Vorzugsrecht aber bezieht ſich 
nur auf die erſte Anſtellung. Ihre weikere Berückſichtigung im 
Civildienſte erfolgt lediglich nach Maßgabe ihrer Tüchtigkeit. Bei 
den Regierungen wird wenigſtens die Hälfte der etatsmäßigen 
Subalternſtellen zweiter Klaſſe mit Militär⸗Verſorgungsberechtig⸗ 
ten beſetzt, und ein ähnliches Verhältniß findet auch in allen übrt⸗ 
gen Zweigen der Staatsverwaltung ſtatt. Erwähnt mag werden, 
daß im Poſtfache die Poftdirectorenftellen, welche bisher für civil 
verſorgungsberechtigte Officiere reſervirt wurden, fortan nicht mehr 
an dieſelben vergeben, ſondern nur noch Poſtbeamten vom Fach 
verliehen werden ſollen. Ferner werden nach § 77 a. a. O. alle 
Stellen im Forſtdienſte von der Beſetzung durch Militäranwärter 
ausgenommen. Bezüglich dieſer Stellen kommen beſondere Grund⸗ 
ſätze zur Anwendung. Weſentliche Aenderungen in den bisherigen 


Grundſätzen dürften durch die jetzigen Berathungen, an denen Com. 


miſſarien aus allen Verwaltungszweigen Theil nehmen, kaum ber⸗ 
vorgerufen werden. 

Von Brennereitreibenden find an den Bundes rath und an 
das preußiſche Herrenhaus Petitionen gerichtet worden, in welchen 
fie die Aufhebung der durch Reichs geſetz vom 8. Juli 1808 ein. 
geführten ſubſidiariſchen Haftplicht des BrennereisUnternehmerg 
für Zuwiderhandlungen gegen die Branntweitſteuergeſetze durch 
ſeine Verwalter, Ornsgenonen und Gewerbsgehülfen, in jo weil 


fie zu Geldſtrafen verurtheilt find, im Wege der Geſetzgebung be⸗ 
antragen. Der Bundesrath hat ſich bisher noch nicht mit dieſer 
Petition befaßt, dagegen hat das Herrenhaus in feiner Seſſion, 
eutſprechend dem Antrage der Petenten, beſchloſſen, die Petition 
dem Staatsminiſterium zu überweiſen, damit dieſes eine Abän⸗ 
derung des fraglichen Geſetzes veranlaßte, weil gezen die ſubſidia⸗ 
riſche Haftpflicht der Brennereitreibenden dom Standpunkte der 
Gerechtigkeit und der Sittlichkeit weſentliche Bedenken beſtänden. 
Der preußiſche Faanzminiſter hat dem zufolge, wie ich erfahren, 
durch die Provinzialſteuerdirectionen Erhebungen über die Brannt⸗ 
weinſteuer⸗Contraventionen während der letzten Jahre und insbe⸗ 
ſondere über die Fälle, in denen die Haftpflicht der Brennereitrei⸗ 
benden für Gontraventionen ihrer Gewerbsgehülfen in Anſpruch 
genommen we lde iſt, anſtellen laſſen, welche ergeben haben, daß 
während der Suyıe 1875, 1876, 1877, 1878 Unterſuchungen we⸗ 
gen Brauntweinſteuercontraventionen und 236 Unterſuch ungen 
wegen Maiſchſteuer⸗Defraudationen ftattgefunden haben und daß 
darunter nur in 8 Fällen Brennereitreibende für die von ihren 
Gewerbsgehülfen verwirkte Geldſtrafe haftbar erklärt worden find, 
wovon 6 thatſächlich in Anſpruch genommen wurden. Dieſes 
Ergebniß beweiſt, daß eine Abänderung des Geſetzes in jedem 
Falle kein dringendes Bedürfniß bilde. Die Provinzial Steuer⸗ 
directionen haben auch übereiaſtimmend eine Aufhebung der ſubſi⸗ 
diariſchen Haftpflicht der Brennereibetreibenden für unrathſam erachtet, 
da dies nur zur Begünſtigung der Steuerhinterziehung ſeitens der 
Gewerbsgehülfen durch den Unternehmer führen könne. Uebrigens 
ift durch das Geſetz ſelbſt der Steuerverwaltung freigegeben, ftatt 
der Einziehung der Geldſtrafe von dem ſubfidiariſch Verhafteten 
und unter Verzicht hierauf im Unvermögensfalle an die Stelle 
der Geldbuſſe zu verhängende Freiheitsſtrafe ſogleich an dem ei⸗ 
gentlich Schuldigen vollſtrecken zu laſſen. Dieſes Wahlrecht wird 
bereits jetzt in allen den Fällen von den Steuerbehörden ausge⸗ 
übt, in welchen die Fahrläſſigkeit des Unternehmers nicht klar er⸗ 


ſichllich ift. 


Zur Kennzeichnung des guten Verhältniſſes zwiſchen Deutſch⸗ 
laud und Frankreich iſt folgende aue dem auswärtigen Miniſte 
rium ſtammende Notiz der „Nordd. Allgem. Ztg * von Intereſſe: 
„Es iſt bereits bekannt, daß die Mißverſtändniſſe, welche durch 
Ausnußung einer neulichen Rede des Reichskanzlers durch die fran⸗ 
zoͤfiſchen Oppofitionsblätter zwiſchen der deutſchen und der fran« 
zoͤfiſchen Regierung herbeigeführt werden Sollten, durch Austauſch 
freundſchaftlicher Ausſprachen zur Befriedigung beider Theile ſo⸗ 
fort erledigt worden ſind. Hier in Berlin würde man ohne jene 
Zeitungen gar nicht auf den Gedanken gekommen ſein, daß die 
Bemerkungen des Fürſten Bismarck Anwendung auf die gegen⸗ 
wärtige franzöfiſche Regierung finden könnten Umſoweniger, als 
in der That gar nichts vorliegt, was geeignet wäre, den Horizont 
zu trüben, vielmehr die Erwartung begründet erſcheint, daß das 
lücklich beſtehende gute Verhältniß zwiſchen beiden Regierungen 

ch auch in Zukunft ebenſo erhalten und befeſtigen werde, wie es 
ſeit Ende vorigen Jahres zur beiderſeitigen Beftiedigung beſteht.“ 


Geſtern Nachmittag fand, wie „W T. B.“ aus Wien mel- 
det, bei dem Minifter v. Pretis die bereits angekündigte Confe 
renz zahlreicher hervorragender Mitglieder aller Fraktionen der 
Verfaſſungsparthei der beiden Häuſer des Parlaments ſtatt. Der 
Miniſter eröffnete die Verſammlung mit der Mittheilung, daß er 
vom Kaiſer beauftragt worden ſei, ein neues Cabinet zu bilden. 
Bevor er ſich dieſer Aufgabe unterziehe, wolle er die Zuſtimmung 
der Verfaſſungsparthei für fein Programm erhalten. Dasjelbe 
umfaſſe 4 Hauptpunkte. In der Occupationsfrage jei er für möge 
lichſte Beſchränkung der Occupation und für keine weitere Aus⸗ 
dehnung derſelben. Die Verwaltungskoſten der occupirten Länder 
werde für 1879 noch das Reich tragen müſſen; von 1880 an 
würden die occupirten Länder dieſelben tragen müſſen. Die Decu- 
pation ſolle nur fo lange dauern, bis die Rube hergeſtellt und 
die Koſten hereingebracht ſeien. Der zweite Punkt jet das Wehr⸗ 
geleg; er wünſche dasſelbe auf ein Jahr prolongirt wegen der mi⸗ 
litäriſchen Situation und weil das Mandat der Abgeordneten im 
nächſten Jahre erliſcht Bezüglich des dritten Punktes, des Bud⸗ 
gets, ſprach der Miniſter die Erwartung aus, daß, falls es nicht 
möglich ſei, dasſelbe in dieſem Jahre zu votiren, ihm ein drei⸗ 
monatliches Proviſorium bewilligt werde. In Betreff des vierten 
Punktes, der Steuerreform hoffe er zwar nicht auf die Möglich. 
keit, dieſelbe noch in dieſem Jahre durchzuführen, wünſche aber, 
daß ſie zu Ende berathen werde bis auf das Einführungsgeſeg, 
das dem neuen Reichstage überlaſſen bleiben ſolle. Der Miniſter 
erſuchte ſchließlich, ihm mit möglichſter Beſchleunigung die bezüg⸗ 
lichen Beſchlüſſe der Clubs mitzutheilen. Wenn ſein Programm 
angenommen werde, werde er ſich der Aufgabe, ein neues Cabinet 
zu bilden, unterziehen. Hierauf fand eine dreiſtündige Debatte 
über sämmtliche vier Punkte, namentlich über die Occupation, 
flatt, worauf die Verſammlung auseinander ging. Das Programm 
des Miniſters wird im fortſchrittlichen Club heute Vormittag, im 
Club der Linken heute Abend berathen. 


Aus Petersburg vom 22. October meldet „W. T. B.“: 
Dem „Golos it der Straßenverkauf entzogen worden und zwar 
erfolgte das Verbot anläßlich eines von demſelben gebrachten 
Artikels über das deutſche Soclaliſtengeſetz. 


und Wolf könnten ſich gegenſeitig nichts anhaben, 
e berühmter Staatsmann zu einer Zeit, als ſeitens der 
unabhängigen Preſſe auf den ſtündlich näher rückenden Ausbruch 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
Cortſetzung.) 

4. be Geſab 
Drohende Gefahr. 

An der ſüdlichen Küſte des Golfs von Lepanto, nicht gar 
viele Meilen von Corinth und in einiger Entfernung von der 
Landstraße, lag ein einſames, niedriges Wohnhans. Es war lang 
und tief, mit einer breiten Veranda und einem inneren Hof, auf 
drei Seiten von hohen Hügeln und auf der vierten von dem Pieere 
eingeſchloſſen. Der einzige Landweg zu dieſem Haufe führte von 
der Landſtraße aus durch ein enges, tiefes Thal; er wurde aber 
nur ſelten benutzt, denn die Bewohner des Hauſes, welches einer 
3 glich, verkehrten faſt ausſchließlich zu Waſſer mit der 

tadt 


Wohlgepflegte Anlagen von Oliven und Orangen, Maulbee⸗ 
ren und Feigen, ſowie ausgedehnte Weingärten, welche einen rei⸗ 
chen Ertrag lieferten, umgaben das Haus. a 
Etwa eine halbe Meile entfernt lagen die kleinen, ſauberen 
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des Conflietes zwiſchen England und Rußland hingewieſen wurde. 
Es war das juſt zu jener Zeit, als das „Bischen Herzegowina“ 
Europa in ſeinen Grundveſten zu erſchüttern drohte. Der große 
Fernſeher ſchien Recht behalten zu wollen, wenn au nicht in der 
Theorie, ſo doch in der Praxis. Fiſch und Wolf ſchienen ſich ver⸗ 
tragen zu wollen und durch den berühmten Berliner Frieden, 
welcher bereits von den fürſtlich Bismarck'ſchen Kammerdichtern 
und Leibgeſchichtsſchreibern zu der neueſten großen That des eiſer⸗ 
nen Kanzlers geſtempelt wurde, ſchien ſowohl einem, in der un⸗ 
mittelbar vorbergehenden Epoche ſehr wahrſcheinlich gewordenen 
blutigen Conflicte zwiſchen Fiſch und Wolf, als auch einer „Ver⸗ 
ſumpfung der orientaliſche Frage“ vorgebeugt zu werden. Heute 
ift der Berliner Frieden kaum noch viel mehr als ein interejjan- 
les Aktenſtück. 

In einer in Wolverhampton gehaltenen Rede ſagte der Schatz 
fanzler Northlote u. A, er könne nicht ſagen, daß man ſicher ſei, 
keine Erneuerungen der Kriegsausſichten zu haben, die als beſei⸗ 
tigt angeſehen worden ſeien. (I) Die Frage ſei, ob die in dem 
berliner Vertrag getroffenen Abmachungen auch würden ausgeführt 
werden, und man könne nicht verkennen, daß gegen die Ausfüh- 
rung gewiſſer Theile des Vertrages Schwierigkeiten erhoben wür⸗ 
den. Er wünſche, es möge den Unterzeichner des Vertrages und 
vor Allem dem Sultan deſſen Wichtigkeit in dem Mage einleuch⸗ 
ten, daß dieſelben keine Vernichtung des großen Werkes des ber» 
liner Vertrages geſtatteten. 

Die Meldungen aus Conſtantinopel beſtätigen dieſe peſſimi 
ſtiſche Auffaſſung der Lage. Wie heute von dort telegraphirt wird, 
hat der ruſſiſche Botſchafter, Fürſt Lobanoff, dem Großvezier wie, 
derholt zu erkennen gegeben, daß die ruſſiſchen Truppen ihre ge» 
genwärtigen Poſitionen nicht verlaſſen würden, bevor nicht für die 
chriſtlichen Flüchtlinge, welche dem ruſſiſchen Heere folgen, genü⸗ 
gende Vorſorge getroffen ſetl. Ebenſo fol der Botſchafter dem 
Großvezier gegenüber wiederholt haben, die ruſſiſchen Truppen 
würden vor Unterzeichnung eines definitiven Abkommens mit der 
Pforte ihren Rückzug über Adrianopel hinaus nicht fortſetzen. 
Eingegangene Meldungen fignalifiren eine allgemeine Bewegung 
der tuſſichen Truppen in ſüdlicher Richtung. 


Zum engliſch⸗afghaniſchen Conflikt meldet das „Reuter'ſche 
Bureau“ aus Bombay von geſtern, die Regierung werde den 
Frauen und Familiengliedern der Officiere, die zum Dienſt an der 
Grenze verwendet werden würden, freie Reiſe gewähren. Dem 
Kriegscommiſſariat ſei ein Befehl zur Anſammlung von Proviant⸗ 
vorräthen noch nicht zugegangen, auch hatle man vielfach einen 
ſofortigen Vormarſch für unmöglich, das Fieber unter den Truppen 
in Jamrud dürfte jedenfalls noch zunehmen. Den „Daily News“ 
wird aus Simla von geſtern telegraphirt, der engliſche Abgeſandte 
an den Emir von Afghaniſtan ſei während ſeines Aufenthalts in 
Kabul gut behandelt worden, habe aber nur mit den vom Emir 
dazu ausdrücklich ermächtigten Perſonen verkehren dürfen. Bei 
ſeiner Abreiſe don Kabul habe ſich der ruſfiſche Geſandte noch 
am Hofe des Emirs befunden. 


Nach einer aus Cypern eingetroffenen Privatkorreſpondenz 
berrſcht daſelbſt unter dem griechiſchen Element der Bevölkerung 
große Unzufriedenheit über die Verwaltung der Inſel, da die eng⸗ 
liſchen Behörden — gemäß den ibnen von der Regierung vorge⸗ 
ſchriebenen Zuftructionen — den Griechen die Ausübung von Ci⸗ 
vil⸗Functionen nicht geſtatten. — In griechiſchen diplomatiſchen 
Kreiſen wird verfichert, daß der engliſche Botſchafter Layard in 
Conſtantinopel werde demnächſt nach London berufen werden, um 
daſelbſt perſönlich Inſtructionen feiner Regierung über wichtige, 
re der Türkei und England ſchwebende Fragen entgegenzu⸗ 
nehmen. 


| Aus der Provinz. 


Neidenburg, 23. October. Neulich brach in der Inſpector⸗ 
wohnung des Gutes Saffronken Feuer aus. Dasſelbe ergriff eine 
im Bau begriffene Wagenremiſe und den Schafſtall. Glücklicher⸗ 
weiſe konnten die im Stall befindlichen Schafe bis auf eins ge⸗ 
rettet werden, die Stallutenfilien und etwa 70 Fuder Klee» und 
Wieſenheu ſind verbrannt. Das Feuer ſoll von böswilliger Hand 
angelegt ſein. Bei dieſem Brande zeigte es ſich wieder, wie äus 
ßerſt mangelhaft das ganze Löſchweſen gehandhabt wird, es war 
aus der Nachbarſchaft nur eine einzige Waſſerkufe zur Stelle. 

Strasburg, 23. October. Geſtern fand hier eine polniſche 
Verſammlung ftatt. Dieſelbe war von Herrn v. Lyskowski⸗Mi⸗ 
liszewo zuſammenberufen worden. Es wurde beſchloſſen, den bis— 
herigen polniſchen landwirthſchaftlichen Verein aufzulöſen und 
einen neuen gründen. Zu dieſem Zweck wurden neue Statuten 
berathen und der Vorſitzende des neuen Vereins in der Perſon des 
Gutsbeſißer v. WybidwNiewierz gewählt. Die Verſammlung war 
äußerft ſchwach beſucht; die Theilnehmer an derſelben traten 
ſämmtlich dem neuen Verein bei. a 

Graudenz, den 23. October. Gelegentlich der Control-Ver⸗ 
ſammlungen hat in dieſen Tage eine Kifte für Beitrittserklärungen 
zu dem in unſerer Stadt zu gründenden Kriegerverein ausgelegen. 
Die Betheiligung war eine überraſchend große; weit über 200 
Wehrleute und Reſerviſten gaben durch Namensunterſchrift ihre 
Beitrittserklärung ab. 

Dieſer Tage beſichtigte ein Generalſtabs Offizier, Hauptmann 
v. Kleiſt, die Gegend von Leiſtenau bis Graudenz, beſonders das 
Oſſathal, um das Terrain für die im nächſten Jahre dort auszu⸗ 
führenden Diviſionsmanöver zu beſtimmen. 
nn u ̃ — I 


Häuſer der Arbeiter, welche hinter einem Wald von Fruchtbäumen 
versteckt, ein kleines Dorf bildeten und dem Befitzer des Grund⸗ 
ſtücks gehörten, 

Der Beſitzer dieſes verſteckten Paradieſes war ein Fremder, 
ob er aber ein Amerikaner, Engländer, Schotte oder Irländer war 
das wußte Niemand. Er war vor fünfzehn Jahren, vom Beginn 
unſerer Erzählung an gerechnet, nach Griechenland gekommen, ein 
Mädchen von fünf Jahren mit ſich bringend. Er hatte das Grund⸗ 
ſtück von einem grichiſchen Bauern gekauft, hatte neue Anpflan- 
zungen angelegt, das Wohnhaus ſeinem Geſchmacke gemäß neu 
bauen und ausſtatten laſſen, was ihn viel Geld gekoſtet hatte, fich 
aber gänzlich fern von der Welt gehalten und das Leben eines 
Einſiedlers geführt. Nur äußerſt ſelten kam er nach Athen oder 
Corinth, und niemals verließ er Griechenland. Da er, ausgenom⸗ 
men ſeine Arbeiter und einige Geſchäftsleute, mit keinem Mens 
ſchen Umgang pflegte, kamen auch keine Beſuche zu ihm; er erhielt 
keine Briefe, las keine ausländiſchen Zeitungen, und von einem 
Jahresende zu dem Andern unterbrach nicht das geringſte Ereig 
niß die Einförmigkeit ſeines Lebens, welche zuweilen unverträglich 
werden mußte. 

Er hatte ſein Grundſtück unter dem Namen Mr. Strange 
gekauft, aber ſeine Arbeiter und Dienerſchaft wandelten den ihnen 


Tuchel, 23. October. Am heutigen Taze fand hier unter 


dem Vorſit des königl. Localſchulinſpektors, Semiuarlehrer Lange, 
im Seminargebäude eine amtliche Conferenz ſtatt, zu welcher auf“ 
fallender Weiſe nur wenige Lehrer erſchienen waren. 
ſammelten intonirten zum Beginn einen vietſtimmigen Choral, 
worauf als erſter Referent Haupllehrer Gottlieb⸗Ketlinka über den 
erſten Sprachunterricht in einer utraquiſtiſchen Schule ſprach. 
Nach ihm referirte Hauptlehrer Fritſche Iwitz über das Thema: 
der Zeichenunterricht in der Elemenkarſchule. Die Ausführungez 
beider Vortragenden wurden allſeitig ace-ptirt und dieſen dure 
den Vorfitzenden der Dank der Anweſeaden ausgeſprochen. BU 
nächſte auf den 2. November c. anberaumte Conferenz übernahm 
Seminarlehrer Lange eine Muſterlection im Richnen in der Im 
terclaſſe und Lehrer Jancowsky Koslinka e inen Vortrag über daß 
Rechnen. — Schon während des ganzen verfloſſenen Somme 
herrſchte unter den Schweinen in der Umgegend eine recht bösartige 
Krankheit, die vom Volksmunde das Feuer genannt wird. 


einigen Doͤrfern hat dieſelbe einen erheblichen Schaden angerichlel, ? 


und der höchſt ſpärliche Ertrag der Kartoffelernte haben des 
Schwarzviehhandel faft gänzlich ins Stocken gebracht. 
Czerwinsk, 23 October. Am 17. d. Mts. verſcharcte die 
unverebelichte Maria Pawlowska zu Rinkowlen ihr eben geborene 
Kind in einer ungedielten Kammer. Die Leiche wurde entdeckt, 
und die ärztliche Beſichtigung ergab, daß das Kind geathmet hat 
und an Erſtickung geſtorben iſt. Die P. iſt verhaftet. Schon 
früher einmal war ſie des Kindesmordes verdächtig, die gegen fie 
damals eingeleitete Unterſuchung batte aber keinen Erfolg. 
Danzig, 23. October. Behufs der ſchon erwähnten Be 
richterſtattung des Abz Rickert an feine Wähler über die letzte 


Reichztags⸗Seſſion iſt nunmehr eine liberale Wähler⸗Verſammlung 


auf Freitag Abends 7 Uhr in den großen Saal des Bildungs“ 
Vereins vom Vorſtande des liberalen Wahl- Vereins berufen worden. 

Herr Oberpräfident Dr Achenbach hat geſtern eine Reiſe 
nach dem ſüdweſtlichen Theile der Provinz Weſtpreußen angetre⸗ 
ten, um auch dort die örtlichen Verhältniſſe aus perſoͤnlicher An 
ſchauung kennen zu lernen und mit den Kocalbehörden in perjöne 
liche Beziehungen zu treten. Geſtern reiſte Herr Dr. Achenbach 
über Konig zunächſt nach Schlochau und Flatow. 

Montau bei Neuenburg, 23. October. Am 19. d. Mts. 
hat der Fiſchereipächter Görz in den ſtromabwärts gelegenen Weich 


ſellaken zwei Störe gefangen, von denen der eine 2½ m lang war 


und 60 Kilogramm wog. Der zweite, kleinere wog 16 ½ Kilogt. 

Aus dem Kreiſe Neuſtadt wird uns als Curioſum fol⸗ 
gendes Atteſt eingeſandt, das ein dortiger Gemeinde Vorſteher kürz⸗ 
lich ausgeſtellt hat: „Der Arbeite“ Johann S... hatte ſich 
den 29. d. Mt. eine Tochter geboren, und erhält den Nahmen 
Pauline, es wird hierdurch beſcheinigt, daß der J. S.... mit 
der verehelichten Marianna geborene M... ſeine Richtigkeit 
hat., den 8. October 1878. Der Gemeinde » Vor⸗ 
ſtand N. N.“ 

Inowrazlaw, den 23. October. In der letzten Stadtverord⸗ 
neten⸗Sizung iſt der Kämmerer und Beigeordnete Kemke auf zwölf 
Jahre wiedergewählt, und fein Gehalt in Anbetracht der veränder⸗ 
ten Zeitverhältniſſe und der bewährten Tüchtigkeit des Wiederer⸗ 
wählten um 300 „Ar erhöht worden. — Dieſer Tage wird der 


Aſſeſſor an der ſtädtiſchen Armendeputation zu Berlin, Steinbrück, 


einer der Bewerber um die biefige Bürgermeiſterſtelle, ſich den 
Stadtverordneten vorſtellen. Steinbrück iſt früherer Referendar, 
noch in ungeſchwächter Jugendkraft und ſowohl von ſeinen Vorge⸗ 


ſetzten als durch eigene wiſſenſchaftliche Arbeiten über communale 


Fragen ſehr gut empfohlen. 


Jocales. 
Thorn, den 24. October. 

. ordentliche Sitzung der Stadtverordneten e 23. October 1878. 
rg es ih noch 27 Mitglieder. Vorſitzender Herr Dr. Bergen⸗ 
roth. Am Magiſtratstiſche die Herren Bürgermeiſter Wiſſelin d 
Banke, Stadtbaurath Rehberg. . 
Der Magiſtrat reichte die Geſchäftsordnung zurück, in deren Redac⸗ 
tion er mit den Ausſchüſſen ſich verſtändigt hatte bis auf einen Punkt. 
Dieſer betrifft die Ausdehnung des Rechtes der Ausſchüſſe, ex officio 
Interpellationen an den Magiſtrat zu richten, über welche ſich dieſer 
nicht bis zur Sitzung informiren reſp. ein Mitglied dazu deputiren kann. 
Da dies immer ſchädigend für das Anſehen der Verwaltung wirken muß, 
5 e er Er ea: beſchloſſen, die Geſchäftsordnung zur 

edaction dieſe unktes nochmals an di i i 
ern, ie gemiſchte Commiſſion zurück⸗ 

Die Verſammlung bewilligte demnächſt die Beleihun 
5 h a des G 2 
ſtückes Altſtadt No. 412 mit ferneren 9000 Ar, da der Werd 
Grundſtückes genügende Sicherheit bietet. 

Die Wahl des Schiedsmannes für den dritten Bezi i 

zirk ſtand wieder 
auf der Tagesordnung und wurde endlich durch die Wahl des Herrn 
Reiche erledigt. 

Herrn Danielowski wurde für fein Meiſtgebot von 490 Ax der Zu⸗ 
ſchlag auf den von ihm bereits innegehabten Holzplatz am Jacobshospi⸗ 
tal gewährt. 

Zu Beiſitzern für die am 18., 19. und 20. November anbera 

. umten 
Stadtverordnetenwahlen wurden die Herren Borkowski und Neumann, 
zu deren Stellvertretern die Herren A. Schütze und H. Dauben gewählt. 

Die Verſammlung nabm demnächſt Kenntniß von der definitiven 
Anſtellung des früheren Sergeanten vom 61. Regiment Schötzau als 
Magiſtrats⸗Executor. 

Demnächſt wurde die Brückenfrage nochmals discutirt. D 

r f — 2 er 
Magiſtrat wünſchte eine beſtimmte Antwort, welche er der Königl. Re⸗ 


— ͤ— .... ]—...— — — — 
ungewohnten Namen in Staſſo um. Er ſprach gebrochen 
befleißigte ſich aber, das Fehlende zu A 1 e 
das Griechiſche ſo geläufig, wie die Eingeborenen ſelbſt. Seine 
Arbeiter, ſeine Diener waren Griechen, und auch er und ſeine 
Tochter trugen die Nationaltracht; aber das Innere ſeines Hauſes 
hatte manche engliſche Eigenheiten und ſeine Tochter hatte er ganz 
nach engliſcher Weiſe erziehen laſſen. 

Es war beim Dunkelwerden an dem Tage, an welchem Lord 
Kingscourt und ſeine Begleiter ſo wunderbar aus der Gewalt der 
Räuber befreit worden waren, als Mr. Strange in der Veranda 
auf» und abging, von Zeit zu Zeit ſtehen bleibend und beſorgt nach 
dem Waſſer oder ſeitwärts nach den Anlagen blickend. 

Es war ein großer, ſtarker Mann von etwa fünfundvierzig 
Jahren, von imponirender Erſcheinung, würdevoll und ernſt. Sein 
ſchöngeformter Kopf war mit dichten, kurz gehaltenen dunklen 
Locken bedeckt, ſeine Augen waren vom tiefſten Blau, und voll 
Schwermuth; fein Geſicht war edel gebildet, von bleicher Farbe 
und ein ſtarker Bart beſchattete ſeinen freundlich ernften Mund k 

Wenn man dieſe impoſante Erſcheinung, dieſes intelligente 
Geſicht betrachtete, durfte man ſich wohl wundern, wie der Mann 
der ſo ganz geeignet ſchien, eine hervorragende Stelle in der A 
dernen Geſellſchaft zu ſpielen, dazu gekommen war, ſich in dieſer 
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; 5 ng mittheilen könne. Deßhalb und da ber Magiſtrat die Verpflichtung, werde in dieſer Reſolution beſtehen bleiben. Er bitte die Verſammlung, 
a lte, die Brückengelder zu conſerviren, war er nochmals an die Verſamm⸗ ſich nicht in ein Fahrwaſſer hineinziehen zu laſſen, deſſen Ausmündung 
Ä ung herangetreten. Im Ausſchuſſe waren neun Mitglieder anweſend, von | fie nicht kenne. 

vier gegen und vier für den Ab⸗ Herr v. Donimirski. Er müſſe ſich entſchieden gegen den Verdacht 


denen eins ſich der Stimme enthielt, 
uch ſtimmten, jo daß eine Majorität nicht erreicht wurde. 

Herr Dr. Bergenroth tbeilte bierauf die von der vorgeſtrigen Bürger⸗ 
verſammlung gefaßte Reſolution mit. 

Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck tbeilte mit, der Beſcheid der Königl. 
Regierung auf die Petition der Stadt eingetroffen ſei. 

Derſelbe beſagt, daß für die Staatsregierung keine Veranlaſſung 
iu einer jo hohen Subvenlion vorliege, da für den Wagenverkehr der 
Umweg über die eiſerne Brücke zu unbedeutend, für den Fußverkehr 
aber eine fliegende Fähre als genügend erachtet würde. Dagegen 
würde die Verbreiterung des Jacobsthores für geboten erachtet. 

Herr Gieldzinsti geſtand zu, daß es zweifelhaft ſei, ob ſich eine Ge⸗ 
ſellſchaft zum Bau der Brücke finden würde. Aber ebenſo zweifelhaft 

ſei es geweſen, ob der Staat eine Subvention geben würde. Und doch 
babe man den ganzen Sommer mit dem Abbruch bis zur Antwort der 
Kgl. Regierung gewartet. Ebenſo könne man auch jetzt warten. Man 
könne ja gar nicht wiſſen, ob das Eis die Brücke fortnehme. Die Stadt 
könne ja das Glück baben, daß die Reſte abbrennen. 

Herr Bürgermeiſter Banke machte Herrn Gieldzins ki darauf auf⸗ 


verwahren, daß er für den Bau einer Brücke aus anderen, als privaten 
Mitteln, ſei. Die Dienſtagsverſammlung habe keinen anderen Zweck 
gehabt, als dem Magiſtrat die große Verantwortung tragen zu helfen. 

Herr Gieldzinski ſprach nochmals für Erhaltung der Brückenreſte. 

Herr Dr. Kutzner. Die Dienſtagsverſammlung ſei ihm doch nicht 
maßgebend für die Stimmung der Bürgerſchaft. Es ſeien nur die ein⸗ 
geladen geweſen, welche ſich für den Aufbau der ſtädt. Brücke intereſſi⸗ 
ren. Natürlich ſeien alle oder doch die meiſten anders geſonnenen weg⸗ 
geblieben. Es wäre ſehr fraglich, wie etwa die Gegenprobe ausfalle. 
Ein großer Theil der Bürgerſchaft ſei ganz und gar nicht für den Wie⸗ 
deraufbau der Brücke. Er ſchließe ſich durchaus den Ausführungen des 
Herrn Magiſtratsdirigenten an, namentlich bezüglich der Aufhebung des 
Zolles, und befürworte den Abbruch der Brückenreſte. 

Der Magiſtratsantrag, daß der Oberbau der Brücke abgebrochen 
werden ſolle, wurde darauf mit 16 gegen 11 Stimmen abgelehnt und be⸗ 
ſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, bis zum 1. April k. J. eine neue 
Vorlage zu machen. 

Die Vorſammlung bewilligte hierauf die Koſten für die projectirten 
Renovationsbauten im Ziegeleigaſthauſe und die Verlegung des dortigen 
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merkſam, daß dieſer ſich ſolchen Falles mit Unrecht auf eine Verſiche⸗ 

Yungsprämie fpige. Die Geſellſchaften bätten es alle abgelebnt, die Reſte | Weges. Die Verlängerung des Pachtvertrages mit dem jetzigen Wirth 

der diesſeitigen Brücke zu verſichern. Nur die polniſche Brücke ſei ver⸗ auf 6 Jahre genen eine Erhöhung des Pachtzinſes auf 1000 A jährlich 

ſichert. Herr Dr. v. Donimirsti wiederbolte feine vorgeſtern gethanen | wurde bis zur Beendigung des vorgenommenen Baues, 15. Dezember, 
ö Erörterungen. 8 vertagt. i 
ö Herr Schirmer: er ſei bis dabin für Abbruch der Brückenfelder gewe⸗ Eine Etatsüberſchreitung von 1005, Ag für den Neubau der Co⸗ 
ö ſen. Wenn indeß die Meinung einer ſo erbeblichen Verſammlung die] lonade wurde nicht bewilligt, ſondern auf Antrag des Ausſchuſſes der 
3 Verantwortlichkeit einen etwaigen Verluſt übernehme, ſo dürfe der Ma= | Magiſtrat um eine neue Vorlage erſucht. 


— Durch eine im vorigen Jahre erlaſſeue Verordnung des Finanzminiſters 
iſt bekanntlich der 12. November als der Tag beſtimmt worden, an wel⸗ 
chem in ganz Preußen die Aufnahme des Perſonenſtandes zum Zweck 
der Klaſſenſteuer⸗Veranlagung zu bewirken iſt reſp. zu beginnen hat. Es 
werden alſo in ca. 14 Tagen den Hausbeſitzern und Haushaltungs⸗Vor⸗ 
ſtänden wieder die bekannten Formulare zugeſchickt werden, in welche ſie 
alle bei ihnen am 12. November vorhandenen Perſonen mit Bezeichnung 
des Alters, Standes, Erwerbes u. ſ. w. einzutragen baben. 

— Das gefrige Concert des Fräulein Holland unter Mitwirkung des 
Herrn Hofpianiſt E. L. Bach und des Kammervirtuoſen G. Holländer 


giſtrat wohl ſagen: Nun gut, fo mögt Ihr Euren Willen haben, wir 
wollen den Verſuch machen. Im Uebrigen halte er die zweite Brücke 
wohl für eine Erleichterung, aber keineswegs für eine nothwendige Be⸗ 
dingung des Verkehrs unſerer Stadt. 

Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck: Das Object ſei allerdings unbe⸗ 
deutend. Dennoch babe der Magiſtrat die Verantwortung nicht überneh⸗ 
men können. Wenn die Brückenfelder ftehen bleiben ſollten, ſo müſſe in 
irgend einer Weiſe dem Magiſtrat die materielle Verantwortung abge⸗ 
nommen werden. Es habe ſich aber bis jetzt Niemand gefunden, welcher 
dieſe materielle Verantwortung für den Beſtand der Brückenreſte über⸗ 


; 4 nehmen wolle. Die vorgeſtrige Verſammlung babe wohl nur einen | aus Berlin eröffnete in ſehr würdiger Weiſe die muſicaliſche Saiſon. 

? moraliſchen Druck ausüben wollen, da ſich zur Zahlung Niemand erbo⸗ Die Rubinſteinſche Sonate A moll introducirte das Programm. 
P ten habe. Das Tonwerk gebört zu den beßten Schöpfungen des Meifter und zeich⸗ 
6 So lange die Eiſenbahnbrücke nicht beſtand, ſei die Brücke nothwen⸗ net ſich namentlich durch das geniale Ineinandergreifen beider Inſtru⸗ 
A dig geweſen, heute ſei fie nur noch eine Bequemlichkeit, mente aus. Dies tritt namentlich da hervor, wo die Violine in eben⸗ 
t Er glaube nicht, daß eine Privatgeſellſchaft zu Stande kommen mäßigem Fluß die Führung der Melodie übernimmt, welche von dem 


Fortepiano in ſtimmungsvollen Variationen grundirt wird. Das Zu⸗ 
ſammenſpiel beider Künſtler war ein vorzügliches. Herr Holländer be⸗ 
kundete eine außerordentlich feine Schulung, welche lehhaft an die eben⸗ 
mäßige Kraft und Innigkeit der Joachimſchen Spielweiſe erinnerte. 

Herr Bach ſpielte mit großer Sauberkeit und warmer Auffaſſung 
des Tonwerkes. Doch bätte das Clavier ſtellenweiſe das außerordentlich 
feine Violinſpiel nicht ſo ſtark übertönen ſollen. 

Von den Chopinſchen Compoſitionen, welche Herr Bach darauf 
ſpielte, gefiel namentlich die Etude, in deren ſchwierigen Paſſagen die 
ganze Kunſtfertigkeit der Chopin'ſchen Schreibweiſe gipfelt. Auch das 
von Lißt bearbeitete Abendſternlied fand den Beifall namentlich derer, 
welche die Eigenart dieſer Compoſitionsweiſe lieben. Man muß geſtehen, 
daß dieſe Bearbeitung die Wirkung des Orcheſters in trefflicher Weiſe 
illuſtrirt und namentlich Eingangs und am Schluß der Melodie zu her⸗ 
vorleuchtender Geltung bringt. Doch will es uns ſcheinen, als ob hin 
und wieder die an ſich klare Melodie durch eine zu hochgebende Tonfluth 
erdrückt wird. 

Mehr noch, als dieſes, gefiel den Hörern die von dem Virtuoſen ſelbſt 
berrührende Roccoco-Compoſition, in deren Ausführung er namentlich eine ſelt 
ſam berührende Weichheit des Tones zu entwickeln wußte, während anderſeits 
die ſcherzende und tändelnde Leichtigkeit dieſer Compoſition zur trefflicher 
Geltung kam. 

Von den beiden Valſes von Wieniawsky und Liszt gefiel namentlich 
die letztere, in deren Ausführung Herr Bach noch einmal am Schluſſe 
des Programms ſeine ganze Meiſterſchaft in der Behandlung des Inſtru⸗ 
mentes erwies. Die Töne perlten unter ſeinen Fingern und eine 
Sturmfluth gewaltiger Tonmaſſen brauſte dahin, welche nicht eher er⸗ 
mattete, bis dieſes Element ſeine ganze geniale Kraft erprobt hatte. 

In dem Spiel beider Künſtler war eine gewiſſe Aehnlichkeit nicht zu 
verkennen. Beide, Hr. Bach, wie Hr. Holländer zeichnen ſich mehr durch 
klares und gediegenes Maßbalten und Vermeiden jeder Caprice aus, als 
durch eine Genialität, welche meiſt nicht frei von Schlacken iſt. 

Dieſe Eigenſchaft bewies Hr. Holländer namentlich in der Ausführung 
der Burlesque, deren eigenartig getragenes Staccato faſt noch größere 
Meiſterſchaft erfordert, als das wildgeniale Staccato, wie es z. B. die un⸗ 
gariſchen Rhapſoden lieben. Noch mehr zu bewundern war dieſe maß⸗ 
volle Gediegenheit des Künſtlers in der Ausführung der eigenthümlich 
anmuthenden Melodie des fehr realiſtiſch malenden Spinnerliedes von 
L. Holländer. Hervorzuheben iſt hier namentlich das dahinſterbende 
Piano, welches der Künſtler am Schluſſe dieſes Muſikſtückes in feſſelnder 
Weiſe entwickelte. — Fräulein Holland ſang mit gewohnter Meiſterſchaft 
mehrere Lieder, welch; ihr Gelegenheit boten, ihre trefflich geſchulte Co⸗ 
loratur zu erweiſen. Mehr noch, als in dieſen gefiel indeß Frl. Holland 
in den einfachen Compoſitionen des mitwirkenden Hrn. L. E. Bach, na⸗ 
mentlich in dem Vortrage des Wiegeenliedes. 

Das Concert war trotz der vielen anderweiten geſellſchaftlichen Un⸗ 


würde. 

Was ſolle denn aber werden, wenn die gebaute Brücke nun wieder 
beim erſten Eisgange fortginge. Die Mitwirkung der Commune, min⸗ 
deſtens eine Garantie derſelben, ſei doch immer nothwendig und er 
glaube nicht, daß ſich der Magiſtrat je zu einer ſolchen entſchließ en 
würde. Ueberdies ſei die Aufbebung der Brückenzölle nur noch eine 
Frage der Zeit. Sobald aber dieſe eintrete, ſei die Rentablität ſehr in 
Frage geſtellt. i 

Er könne aber auch jo von dieſer Rentablität keine allzu hohen Er⸗ 
wartungen hegen. Für den größeren Verkehr würde dieſelbe immer 
obne Intereſſe bleiben. Nur beſtimmte Maſſenproducte, hauptſächlich 
aber Stückgüter würden über dieſe Brücke geführt, die letztere komme 
alſo nur für den internen Verkehr in Betracht. Die Unannehmlichkei⸗ 
ten, welche der Mangel einer zweiten Brücke auf den großen Verkehr 
ausübt, ſcheinen ihm doch ſehr fraglich. Der große Verkehr und die 
Hebung des Thorner Handels ſei von ganz anderen Factoren bedingt: 
von den Stromverhältniſſen, der Eiſenbahn⸗ und Zollpolitik, von fremd⸗ 
ländischen. Ernten u. iw. Die Hauptſache aber ſei dieſe: Der Magiſtrat 
glaube veepflichtet zu ſein, bei dem Finanzminiſter um Aufhebung, min⸗ 
deſtens um Herabſetzung des Brückenzolles zu petitioniren. Dies könne 
doch nie geſchehen, wenn die. Verwaltung eine Privatgeſellſchaft indirect 
unterſtütze. Wenn man beute beſchließe, daß die Brückenreſte ſtehen 
bleiben, ſo müßten alle Maßnahmen zu der gedachten Verkebrserleichte⸗ 
rung unterbleiben. Aus den letzten Ereigniſſen babe er den Eindruck 
gewonnen, daß man doch nochkglaube, vielleicht mit einer Capitalunter⸗ 
ſtützung des Handelsſtandes, den Magiſtrat zum Wiederaufbau der Brücke 
| bewegen zu können. Eine Garantie der Stadt würde mindeſtens vom 
‚ Staat immer gefordert werden, wenn eine Privatgeſellſchaft ſich bilden 
A würde. Wenn num folder Weile die Brücke gebaut und im erſten Win⸗ 
ter vom Eisgange zerſtört würde? Wer anders, als die Commune habe 
dann die Reſte wegzuſchaffen? So komme die leidige Frage nie zur 
Ruhe. Er fühle vollkommen wie ſchwer es ſei, ſich von dieſer liebge⸗ 
wonnenen Idee zu trennen. Der Magiſtrat würde ja gern zugeben, daß 
man Abſtand nehme von der Abtragung der Reſte, einen Vortheil für 
die Commune könne er aber darin nicht erblicken. 

Herr Dr. Bergenroth tadelte, obne sachlich gegen das Stebenbleiben 
der Reſte zu ſtimmen, die bitzige Form, mit der die Angelegenheit in 
letzter Zeit behandelt ſei. Es ſei in der Stadt eine Aufregung erzielt, 
welche weit entfernt von rubiger Objectivität und der Sache nicht dien⸗ 
lich ſei. Herr Dr. v. Donimirski babe ſo ſchöne Ausſichten geſtellt. Man 
babe danach annehmen dürfen, daß ſich ein zahlungsfähiges und opfer⸗ 
williges Conſortium bilden werde. Statt deſſen ſei eine Bürgerverſamm⸗ 
lung einberufen, welche die bekannte Reſolution faßte. Dieſe Reſolution 
laſſe jede materielle Garantie vermiſſen, fie ſagt aber, daß der Wieder⸗ 
aufbau der Brücke geboten erſcheine. Die Folge würde die fein, daß ſich 
ein Bauconſortium nicht bilden werde. Aber die Weiterführung der Preſſion 
— — — — — — — — 
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—Ra-_——— 
er ihres Vaters lebhaft erwidernd. „Ich komme zu ſpät 
m Thee?“ 
5 nne Stunde zu ſpät, Alexa!“ erklärte Mr. Strange. „Ich 
begann ſchon zu fürchten, es möchte Dir etwas zugeſtoßen ſein. 
Wir müſſen dieſe langen Ritte einſtellen, mein Kind. Ich habe 
mich ſehr geängſtigt. Wie, wenn Du einigen von den Banditen 
in die Hände gefallen wäreſt, von deren Ueberfällen man in der 
letzen Zeit wieder jo viel hört? Sie mochten Dich gefangen 
genommen und um Löfegeld feſtgehalten haben, wie fie die 


Abgelegenheit zu begraben, was ihn bewogen hatte, der Welt den 
Rücken zu kehren und das Leben eines Einſiedlers zu führen, 

Die Schatten wurden tiefer. Der weiße Schimmer des Waſſers 
vom Golf verſchwand, die Orangenwälder wurden dunkler und 
bildeten in der Ferne nur noch eine ſchwarze Maſſe, die Mond⸗ 
ſcheibe erhob ſich ſtrahlend über die Bäume und überzoß die Land» 

ſchaft mit einem magiſchen Licht. 

„Seltſam, daß fie nicht kommt,“ ſprach der Mann zu ſich 

ſelbſt, immer unruhiger werdend. „Es war nicht Recht von mir, 


l iht jo viel Freiheit zu laſſen. Sie iſt ſchon ſeit Mittag fort.] unglücklichen Engländer feſthalten, von denen wir geſtern laſen. 
ö Kann ihr etwas zugeſtoßen ſein? Ich will die Diener ausſchicken, Bleibe nie wieder jo lange fort, Alexa, — verſtehſt Du?“ 

a nach ihr zu ſuchen.“ „Ich verſtehe.“ 

ö Er machte eine Bewegung, die Veranda zu verlaſſen, als er „Nun gehe hinein und mache Dich zum Thee bereit. Du 


Theetiſch finden.“ 

blickte ſeiner Tochter mit zärtlichen Blicken 
nach, als ſie durch die . eilte und in der Thür verſchwand. 
Es war zu ſeben, daß er ſie mit der ganzen Innigkeit ſeiner 
edlen Natur liebte Ihre Stimme war feine liebſte Muſik, ihre 
Gegenwart war die einzige Freude ſeines Lebens. Sie war das 
einzige Weſen in der weiten Welt, welches ihm gehörte, und er 
wachte über ſie mit der Sorgſamkeit einer Muttter. 

(Fortſetzung folgt. 


wirſt mich dann am 


raſche Pferdetritte hörte, und eine Minute ſpäter ſah er ein 
Mr. Strange 


| Mädchen über den großen Platz dem Haufe zureiten. Die Reiterin 

| war das Mädchen, welches Lord Kingscourt und ſeine Begleiter 
| aus den Händen der Banditen befreit hatte. 

Mr. Strange wartete, bis das Mädchen herangeritten war. 

Sie glitt aus dem Sattel, gab dem Pony einen leichten Schlag 

mit der Hand, und dieſes lief im Galopp um das Haus in ſeinen 

Stall, während ſeine Reiterin freudig die Stufen der Veranda 

hinaufeilte in die Arme ihres Vaters. 
„Da bin ich wieder!“ rief fie in engliſcher Sprache, die 


terhaltungen, als eines Geſellſchaftsabends im Caſino, des Streichconcerts 
des Herrn Rothbart, der Vorſtellung des Herrn Gaſſner-Alono, immer⸗ 
bin noch recht gut beſucht und die Anweſenden drückten durch ihren 
lebhaften Beifall der ſcheidenden in weiten Kreiſen beliebten Künſtlerin 
ihre wohlwollende Theilnahme und das Bedauern über ibren Verluſt aus. 

— Die wachſende Zahl von Geſuchen um Gewährung von Unterſtützun⸗ 
gen zur künſtleriſchen Ausbildung in der Muſik und den bildenden Kün⸗ 
nen und die Beſchränkheit der für ihre Befriedigung zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel machen es dem Unterrichtsminiſter, wie er den Negierungs⸗ 
behörden durch Rundſchreiben mittheilt, unmöglich, dieſe Geſuche auch 
ferner, wie bisher, ſogleich nach ihrem Eingange und einzeln zu erledi⸗ 
gen. Der Miniſter hat deshalb beſchloſſen, fortan nur halbjährlich ein 
Mal eine ſachverſtändige Prüfung der jedesmal aufgeſammelten Geſuche 
eintreten zu laſſen, um alsdann auf Grund dieſer vergleichenden Prüfung 
über die vorhandenen Mittel zu verfügen und über die Geſuche zu be⸗ 
finden. Als die IZeitpunkte kan welchen die Sammlung der Geſuche 
geſchloſſen wird, ſind der 15. Februar und 1. Juni beſtimmt. 

— Die geſtrige Vorkellung des Zauberkünſtlers Saßner-Alons war recht 
gut beſucht. Die Productionen des Herrn fanden durch ihre überra⸗ 
ſchende Originalität auch geſtern großen Beifall. 

— Bel dem Ban au der Gasauſtalt fiel durch eigene Unvorfihtigkeitzin 
der Mittagsſtunde am 24. ein Maurer vom Gerüfte und erlitt fo ſtarke 
Beſchädigungen, daß er vom Platze fortgetragen werden mußte. 

— Das Sromberger Thor wurde am 24. V. M. auf etwa 15 Minuten 
dadurch für jede Paſſage geſperrt, daß Bretter, die zur Aufſtellung von 
Marktbuden bereits zuſammengeſchlagen waren, auf einem Wagen ſo 
ungeſchickt placirt waren, daß das Thor für ſie nicht Raum genug hatte, 
und die Bretter in demſelben abgeladen werden und dann durchgetragen 
werden mußten. 

— Eine Schlägerei entſpann ſich geſtern zwiſchen der Bedienungs⸗ 
mannſchaft des Regierungsdampfers, welcher geſtern bier beilegte, und 
mehreren Schiffsgehilfen. Es wurden dabei in der Brückenbude Nr. I. 
mehrere Stühle und Fenſter zerſchlagen. Der Anſtifter der Schlägerei, 
einer der Schiffsgehilfen, iſt verhaftet und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— Wie unfere Spitzbuben das geſtohlene Gut verſtecken, zeigte ſich kürzlich 
bei einer Hausſuchung in Schönwalde. Ein dortiger Einwobner hatte 
dem Gutsbeſitzer Franke 22 Bohlen geſtohlen. Außer dieſen fand man 
bei ihm: im Miſte vergraben eine Holzart, einen Handfeger, ein Klopf⸗ 
holz und einen Waſſerträger; m Dach verſteckte er eine Pickaxt, einen 
Hammer, zwei Ketten und eine Leine, in einem anderen Verſteck 5 Lat⸗ 
ten und ein Kammrad. Der Dieb fieht feiner Beſtrafung entgegen. 

— Wegen Umbertreibens wurden geſtern 14 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten Vörle. 
Danzig, den 23 October. : 

Weizen loco ift auch am heutigen Markte wieder nur ſchwach zuge⸗ 
führt geweſen und namentlich fehlte es an genügender Qualitäts⸗Aus⸗ 
wahl, deshalb wurden für paſſende Gattungen feſte Preiſe bewilligt. 
Es iſt bezahlt für blauſpitzig 122, 129 pfd. 134, 145 Ax, bezogen 120 
fd. 143, roth 130 pfd. 163 Ag, bunt und hellfarbig 120— 120 pfd. 162 
bis 169 A 126131 pfd. 170--174 Ax, hochbunt und glaſig 120, 132 
pfd. 174, 180 Ax pro Tonne. Ruſſiſcher Weizen war ſelbſt auch in ro⸗ 
then Gattungen gefragt und ſind dafür auch feſte Preiſe bezahlt worden; 
krank 126 pfd. iſt zu 140 Ar, roth 128, 131 pfd. 155, 158, 159 Ax, 
roth milde 128— 131 pfd. 160, 161, 163 Ar, fein roth milde 133, 134 
pfd. > Arx pro Tonne verkauft. 

oggen laco matt, außer für befte ſchwere Waare i 

nach Qualität bezahlt ſchmal 120 pfd. 110 „Age, für r 15 1 
119 Ag, 125 pfd. 122 Ar, — Erbſen loco brachten Koch⸗ 124 A 
feine 132 A pro Tonne. — Kleeſaat loco iſt rothe zu 78 Ar pro 100 
Kilo verkauft. Leinſaat loco ruſſiſchen brachte 215 Ar — Bohnen loco 
weiße 180 Ar pro Tonne. Rübſen loco flau, ruſſiſche iſt zu 216 Ar 
ordinäre zu 170, 180 Ar pro Tonne verkauft. Spiritus wurde zu 
52,75 Ax und 52,50 Ax gehandelt. 


Tele graphische Schluss course. 


Berlin den 24. October. 1878 23./10.78 
Fonds sehr fest. 

Russ. Banknoten 2016 
, 05 1 9 
Poin. Pfandbr. 5% . e 
Poln. Liquidationsbriefe . . . . 55 55 
Westpreuss. Pfandbriefe. 2 5 94-70 94—70 
Wesipreus. do. 1½% , ꝶůĩwn“, 101 101 
Posener do. neue 4; , . 94-70| 94 50 
Desir. Basknosten . . . ,. 172—451172- 25 


Disconto Command. Anth . ; } : 128 
Weizen. gelber N 2 


October-November n 170 —50ʃ171— 50 


April-Mai ee 2 er 
| ei 179—50180—50 
6 er en 2 | 
Oktober-November 11 875 15 15 
le -Dezember ERTL: 117—50 
pril-Mai * 122.— — 
i a 22—50]122—50 
V 59- 60] 58 — 
April-Mai 58 80 2 
; Spiritus: 
G 2 F — — 
Oetober u r>,.: a & Re Re 3 52—30 
April- Mai e . 51-900 51-90 
Wechseldiskontio 0 5% 


Lombardzins fuss 


Thorn, den 24. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom. Therm. Bewöl⸗ 

tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
23. 10 UH. Ab.] 333.18 6.3. SWẽ̃ 7 vhtr. 
24. 6 U. M.] 334.13 | 4. [WSW 1 bir. 
2 U Nm. | 354.80 10. WSW 3 zbtr. 
Waſſerſtand der Weichſel am 24. 1 Fuß 4 Zoll. 


Telegraphiſche Depeche 
1 15 Thor ner Zeitung 24. 10. 78. 2. Nm. 
erlin, 24. October. Gutem Vernehmen nach ſind als 

der Beſchwerdecommiſſton nach Paragraph 26 des . 
ſicht genommen: Der Minifter des Innern Graf Eulenburg Vorſitzender 
und der Unterſtaatsſecretär Bitter als ſtellvertretender Vorſitzender, außer⸗ 
dem aus dem Bundesrath die biefigen Vertreter Sachſens, Würtembergs 
und Meklenburgs und aus den oberſten Gerichtshöfen drei prenßiſche Ober- 
tribunalsräthe, ferner wahrſcheinlich ein bairiſches und ein heſſiſches oder 
badiſches Obergerichtsmitglied. 


Snferate. Bäckerei-Eröffnung Sonntag, den 27. October 1878 Kißner 's Heſtaurant. 


andwerkerverein. Hiermit die ergebene Anzeige, daß Kl. Gerberſtr. “ 
5 un den 26. d. M. Abends ei ne den 23) mit dem heuti⸗ Au! d in der R großes Wurf Eſſen 
. r findet für die Mitgliede d — 2 - N 
deen Angehörige n Sͤchilerſtraße ro. 108 Aula des Gymnasiums me | CN ai ESeufeifeh. 


eine Bäckerei übernommen habe und Es ladet ergebenſt ein 
Co rert eröffne. Für gute ſchmackhafte Back Kissner. 
x waare werde ſtets ſorgen. ze 3 


verbunden mit einem Tanzkränzchen W. Rosenthal 
im neudecorirten Saale des Artus Bäckermeiſter 0 der H 
Hofes ftatt. Sb in TIERE. em Borreß pract. Zahnarzt 

Haute pro person 25 P. Cementwaarenfabrik Barth, de Anna, Hausmann Aeuſtädter Markt und 

Nichtmitgl! er haben entſchieden bon RE ELTERN Gerechteſtr. Ecke Nro. 
keinen . Borfland R. Uebrick in Thorn 138/39, 2 Et. 

1 [empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung: Programm. Sprechſtunden: 9 Uhr 
Ausverkauf Sockelſteine, Rohren, Krippen, Treppen⸗ 3 Vorm. dis 8 Uhr Nachm. 
0 ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in r I ae ER Beethoven. Für Unbemittelte von 8-9 Uhr 

Kurze und Weißwaaren en verſchiedenen Muſtern ſowie alle Ge⸗ 2.) a) Larghetto h für Cello dene re Rall. Morgens. 
unterm 3 Gerechteſtraß genſtände, welche ſonſt in Sandſtein 5 eee Nachlass von Schubert ei! 

. Wolny, Gerechteſtraße. . 5 3.) a) Es-Dur Stück aus dem Nachlass von Schubert 8 ; 

Auch iſt der Laden mit auch ohne gefertigt werden, unter Garantie b) Aufforderung zum Tanz von Weber mit Ara- tür Pianoforte, Magdeburger Sauerkohl 
Wohnung zu vermiethen. . [ bescen von Tausig. ) und gute Kocherbſen 
— e TER Petro cum 4.) a) ie too) ae ie sehr Schumann. jempfiehit Moritz Kaliski, 

7 feinſter Sorte, verkauft ebenfalls zu b) 2 Ungarische Tänze (für Violine und Pianoforte) Joachim- Brahms. Neuſtadt. 
A. Hasprowicz biliigſten Preiſen 7ͤ Eee Mendelssohn. | Maizena, Weigenpuder, Karioffeimehl, 
pract. Zahnarzt E. Mielziner. —̃—ũ—ſ ——— — Maccaroni, Nudeln, Reis und Reis“ 


Johaunisſtraße 101 Ta = Billet-Verkauf in der Buchhandlung des Herrn E. F. Schwartz |gties, Wiizengries, Graupen, Buchwei⸗ 
Sprechſtunde 9—6. Kalender pro Einzelbillets à 2,50 Mk., Familienbillets (für 3 Personen) à 6 Mk, Schüler- zen-, Hafer» und Gerſtengrütz', Linſen, 


billets A 1 Mk. a verſchiedene Stärken, Gelatine, 

27000 Wark „Anfang präcise 7 Uhr. bn, ee een bes 
Kindergelder zu 6 Prozent find un- 0 Der Concert Flügel ist aus der Fabrik von Bechstein in Berlin. L. Dammann & Kordes. 
FN Ein hölz. Schweineſtall 


ter günſtigen Bedingungen zu vergeben 
Moritz Nathan, Thorner Haus- u. Bo:ks- * ift biuig zu bertaufen, wo? ſagt die 
Exped. d. Zeitung. 


Schönſee Wpr. kalender, 

Z—— DT Der auf Sr. Majeſtät allerhöchſten Vefehl von einem hehen Kö⸗ FFV ( ( o 
2 ee peer L Nolfi Torunski Kalendarz nigl. Bayrischen Staatsminiſterium des Innern und von einem hoben Schleſiſche Dauer- Zwiebeln 
1 Meiner Tiſch, 1 Kleider ſpind 1 Kü⸗ polski, Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Vers verkauft billig 

51 Sch ibpult, 1 Pult inkend kauf geſtattete und von großen Autoritäten der Mediein empfohlene und F. Schweitzer. 
1. Rinterbeitgeßel, 1. Benfetett ide Vet approbtite Magdeb. Sauerkohl, 
2 $enfterfffen, 1 Sußbante und 1 Reife Daheim und Franßſurter Dr. med. II O Tamann's 9 een oh. 
er, . “ „ * 4 


b e f 
koffer ſtehen billig zu verkaufen Culmer Spinnftube, Wanderer. Stef- 


traße 344. 5 ’ i 
ne ˙ weiße Aräuter-Brufi-Sprup 


A. Mazurkiewiez. 


Gute Eßkartoſſeln 


NN NN 


Soeben erſchien: Forſt⸗, 15 i⸗ Holz⸗ 2 ind Verkauf bei 
Schein d uch der Lane dee e 1. ix 82200 5 a eden Heiſerkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, Rae ’ 5 a 2 E. Drewitz. 
Tägl. Notizbu ür Comto ; e X 1 
durch Schwin Aung Mit⸗ ire, Noiz⸗, 228 Abreißkalender. Dr. med. Hoffmann. 1 Araßauer Haller N 
tel.“ — Preis 30 Pfg. — Kranke, Mentor Dieſer Kräuterſyrup iſt in Flaſchen, a 1 M. 50 Pf. und a 75 e e es 5 
welche glauben an dieſer gefährlichen für Schüler und Schülerinnen in ver⸗ Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn Nathan, Graberſtraße. 
Krankheit zu leiden, wollen nicht ſchiedenen Ausgaben ꝛc. ꝛc. Oskar Neumann in Thorn. 7 Eine Nähmaſcdine iſt billi zu 
Een, 5 10 * anzu⸗ Kurz ſämmtliche Yusgaben. * verkaufen Klein Mocker Nr. 2 9 3 
affen, es bringt ihnen Troſt u. ) E Nr. Z. 
ſoweit noch möglich auch die er- Kalender pro FFC Als Aufſeher und Inſpector für 


ehnte Heilung, wie die zahlrei Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu n, daß un gr. Unternehmen in der Provinz wird 
ſehnte Heilung zahlreichen 1879 eee ö dem a mage DAR es ein gewandter ſicherer Mann bei 609 


darin abgedruckten Dankſchreiben 0 N 

beweilen.- — Vorräthig in der U 5 u Modema U m hr 195 115 Na 
Pr ireet erforderlich. er. 

Buchhandlung von Walter 0 8 pofff. S 2 


Lambeck, welcher auch daſſelbe 


gegen Einſendung von 35 Pf. franco vorräthig bei zur bevorftehenden Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon 5 in 5 
per Poſt überall hin verſendet. | Walter Lambeck. mit ſämmtlichen Neuheiten att ee arliog 120 


Buchbandlung. auf das Billigſte und Reichhaltigſte eintreten in L. G. Homann's Buch⸗ 


SONS Dee ee ortirt iſt. [elan Prowe & Beuth, in 


0 N ae er Knabe als 
Geſchäfts⸗Eröffnung. en en Nelinerlehrling 
Ich beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heu⸗ 


b J Hehe mie Haasenstein & Vogler wu h ene 
„ 8 Annoncen-Annahne für alle Blätter des I- und Auslandes| Gin Hausknedit 


a 0 
12 Ludwig Mosner 77 ne 77 wird geſucht. Culmerſtr. 335. . 
N 5 a | 1 2 2 2 . kl. Wohnung, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
SP auf hieſigem Platze, Bulterſtraße 95 (bisher „Bazar Fortuna‘) ein | Stettin mern nebft Küche wie auch Stal⸗ 
N 1 Grosse Oderstrasse 12. Gun ga eee Neufiadt 212. 


Delikateſſen- und Vorkoſtgeſchäft 
eröffnet habe. . 

Durch ausgeſuchte ſchöne Waare und billige Preiſe hoffe ich, mir 
die Zufriedenheit meiner werthen Abnehmer zu erwerben und empfehle 
| mich dem geneigten Wohlwollen der geehrten Bewohner unſerer Stadt 
U und Umgegend beſtens. 


65 Ludwig Mosner. 


Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ “.. Möblirtes Zimmer geſucht v. ſofort 

nes als reell bewährtes Inſtitut empfoblen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu für 6—10 Telt. monatlich. 
den Zeitungen Deulſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge] Offerten ſcheunigſt mit Preisangabe 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. ung i d. Exp. d Ztitg 
in den Stand ſetzen ER >> 2 1. Aprit 1879 in Seglerſtraße 
zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei D 16s eine elegante Wohnung ven 


5 Zimmern nebſt Zubehör zu vermte⸗ 


. höchſten g e im Arrangement die hen. — Naberes 40 
N Sur 8 DM: en Rabatte David Feilchenfeld. 
S zu gewähren. Steglitzerſtr. 93 in Berlin. 
- * ſſ Durch eine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläſſigen . SYPeultant Gerechteſtraze 118 iſt eine 
Dr. Scheibler 8 M undwaf er „Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Abu in N neue renovirte Wohnung zu ver⸗ 
nach Vorſchrift des Geb. Sanitätsrath Dr. Burow, beſtes und billigſtes Mit⸗Jertheilen; ſowie genaue Koſtenveranſchläze anzufertigen. miethen. Meyer Leyser. 
tel, den ge dauernd zu befeitigen, das Stocken der Zähne und Wein⸗ Zeitungsverzeichnisse gratis. fr. Pr TE Wobn., parterre, zu dere 
ſteinbildung 6¹ 10 11 e ee ee ßFFFEFFTET!TC 8 erg re: Ze miethen Tuchmacherſtr. 154 
j i ruch aus de n . ereitet in Si — F 
en ſür künſtl. Badeſurrogate von W. Neudorff & Co, in Königs⸗ Liebig Company's Fleisch-Extract . b Zim. 
berg ig a far 1 gluſche 1. , halbe 50 4 ae eee F 
die Etiquette den N J. v. Li raberſtraße 188, gegenüber „Arenz 
0 Nur acht Blauer Farbe ragt. ET NER Hotel“, 1 Treppe ift ein möͤblirtes 


Zimmer zu vermietben. 


zu haben bei den Herren L. Damm ann & Kordes 2 er ei : 
Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und Raciniewski in Ein Laden während des 
Le Jahrmarkts zu vermie⸗ 


then am Warkt 90b. 


N W 2 Va — 


Eine Parthie hellbunter Cine arte Yatie 


* 1 5 - PF — 
T Bay, 15 Porzellan⸗Steingut und Bron. Vorſtadt bei Vebrick von 
2 et, fort 2 W n mit Veranda ev. 
Eis maschinen IS 4 8 8 . Glaswaaren mit Dfebean, W 0 ar Ä 
Beiftungsfägigteit bis zu 2000 Mund pro Stunde find zu haben in der Dfen- und kauf e e Up, Porz Stadt Theater. 
Satent- Mineralwaler- Apparate eg ide von auft billigſt Moritz Kaliski, Freitag, den 25. October. 
empfiehlt die Maſchinenfabrik von j . 
} Oskar Kropf in Nordhausen a. Harz. I 1 En SI. bel Tin AR Samer ee ai „Dorf 0 Sa: 
E tämtirt in usſtellungen. j 1 r. Fl. . in Zimmer t Gabin. bil, ie Direction. 
— — Ungarwein "Carl Spiller. En Ser eee 354 DREHEN 
en, 


Vergntwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


